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Uta Kropp, geboren in Wismar, lebt und arbeitet auch in ihrer Geburtsstadt. Sie ist verheiratet und hat eine Tochter. Die Ostsee und den Norden liebt sie sehr. Gemeinsam mit ihrem Ehemann und dem Hund der Familie unternimmt sie gerne Spaziergänge am Strand. Für die staatlich geprüfte Betriebswirtin zählen neben dem Schreiben von Romanen auch Schwimmen, Fahrrad fahren und Wandern zu ihren Hobbys. Im Jahr 2019 ist sie mit ihrem Ehemann 240 km von Porto (Portugal) nach Santiago de Compostela (Spanien) gepilgert, was sehr nachhaltige Eindrücke hinterlassen hat.


Mit dem Roman - El verde Esmeralda, der Grüne Smaragd - hat sie ihr Erstlingswerk veröffentlicht. Demnächst erscheint ein weiterer Roman mit dem Titel - Rache -. Auch hier ist Tina Walter wieder, neben anderen interessanten Persönlichkeiten, die Hauptprotagonistin.


In Vorbereitung ist eine Serie mit der Rechtsanwältin Rita Sommer, die, gemeinsam mit ihrem Rechtsanwaltsgehilfen, spannende Aufträge zu bewältigen hat.
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Die Computer-Generation klickt inzwischen mehr Seiten an, als sie vorher je umgeblättert hat.


Willy Meurer


1934 – 2018, deutsch-kanadischer Kaufmann, Aphoristiker und Publizist, M.H.R.


(Member of the Human Race), Toronto





Prolog


Im Kamin knistert das Feuer. Gezeichnet von den Ereignissen der letzten Wochen und Monate sitzt Tina auf der Couch und starrt in die Flammen. Neben ihr kuschelt Puschel, die Katze, und lässt sich laut schnurrend das Fell kraulen. Vor ein paar Monaten war Tina ein anderer Mensch. Nie im Traum hätte sie daran gedacht, dass ihr Leben durch so dramatische Ereignisse völlig aus den Fugen geraten könnte. Die Vergangenheit hat sie auf traurige Weise eingeholt. Vergangenheit denkt sie. Wo fängt sie an und wo hört sie auf? Es schaudert sie bei dem Gedanken daran. Mit Tränen in den Augen denkt sie an ihren Vater. Was ist geschehen und welches Geheimnis hat er mit ins Grab genommen. In ihrer Hand hält sie den drei Millimeter großen Smaragd. Was in den letzten Monaten geschehen ist, versteht sie nicht. Was ist die Wahrheit?


Für sie war ihr Vater stets ein aufrichtiger und ehrlicher Mensch. Nie verlogen oder hinterhältig. Alles, was er in seinem Leben gemacht hat, entsprach immer seiner ganzen Überzeugung. Nie ist er von diesem Ziel abgewichen. So wie Tina ihn kannte. Und dann? Wie aus dem Nichts tauchen Menschen in Tinas Leben auf und zerstören genau dieses Bild. Zerstören nicht nur dieses Bild, sondern das Leben anderer Menschen. Menschen, die ihnen fremd sind. Vor 42 Jahren war Tina 11 Jahre. Bei dem Gedanken an diese Zeit krampft sich ihr der Magen zusammen und die Tränen steigen ihr wieder in die Augen. Sie denkt an ihre Eltern.


Das Feuer im Kamin erlischt langsam. Müde steht Tina von der Couch auf. Vergewissert sich, dass die Alarmanlage scharf geschaltet ist und geht ins Bett. Lange Zeit kann sie nicht einschlafen. Ihre Gedanken sind bei Herrmann. Sie kann bis heute nicht verstehen, was ihn veranlasst hat, derart in der Vergangenheit zu wühlen. War es nur sein journalistischer Instinkt oder steckte mehr dahinter? Nach langer Zeit schläft sie müde mit diesen Gedanken ein.





1 Potsdam, März 2018


An einen Stuhl gefesselt, sitzt Volker am Küchentisch. Ihm gegenüber sitzen drei Männer, die ihm völlig fremd sind. Ihr Äußeres lässt erkennen, dass sie nicht aus Deutschland stammen.


Ohne Worte haben sie ihn ins Haus gezerrt. Mit Kabelbindern und Klebeband an den Stuhl gefesselt und schweigen bis jetzt. Es ging alles so schnell, dass vermutlich niemand der Nachbarn etwas bemerkt hat. Volker hat keine Ahnung, was das bedeuten soll. Ausrauben wollen sie ihn offenbar nicht. Er hat Angst. Einer der Männer unterbricht endlich das Schweigen.


„Du bist sicher erstaunt und möchtest wissen, was das zu bedeuten hat.“


Er spricht Deutsch mit Akzent.


„Du kennst mich. Ich bin Phelippe.“


Volker muss angesichts des südländischen Aussehens der Männer nicht lange überlegen.


„Du hast damals in Medellin meinen Vater beraubt. Du warst nicht allein. Bei dir waren deine damaligen Kollegen. Peter Gregorius, Günter Lietz und Harald Walter. Ich bin hier, um mir mein Eigentum zu holen. Ich habe es meinem Vater auf dem Sterbebett versprochen. Er hat sein Leben lang dieses traurige Geheimnis für sich behalten. Er starb vor zwei Monaten und flehte mich an, die Sache in Ordnung zu bringen.“


Während er sprach, gefror Volker das Blut in den Adern. Er sah die Bilder von Kolumbien in Gedanken vor sich, als wenn es erst gestern gewesen wäre. Langsam bildeten sich Schweißtropfen auf seiner Stirn. Die Stimme versagte ihm. Er war sich bewusst, dass er nichts hatte, was er ihnen geben konnte. Oh Gott, in Volker brach Panik aus. Wie komme ich nur aus diesem Schlamassel wieder raus. Er versuchte es mit der Wahrheit.


„Ich habe nichts, was dir gehört. Ich kann dir nichts geben. Dein Vater hat es uns damals zur Aufbewahrung gegeben. Er wurde vom Drogenkartell erpresst und wollte es nicht hergeben. Wir hätten es ihm danach wieder ausgehändigt. So war der Plan. Leider wurden wir damals auf der Rückfahrt nach Bogota überfallen und ausgeraubt. Du kannst ja die anderen fragen. Die werden es dir bestätigen.“


Sein Gegenüber lächelte breit und setzt sich.


„Ich habe mit Peter Gregorius und Günter Lietz gesprochen. Sie waren wie du, nicht kooperativ. Ihr habt euch da eine schöne Geschichte einfallen lassen. Leider hat das dann für sie kein gutes Ende genommen.“


Während er sprach, dachte Volker, verdammt.


„Die beiden Herren sind vor kurzem aus dem Leben geschieden. Sie konnten ihr schlechtes Gewissen nicht mehr ertragen.“


Zeitgleich legte Phelippe zwei Zeitungsausschnitte vor Volker auf den Tisch, sodass dieser sie gut lesen konnte. Er starrte auf die Ausschnitte und wurde blass. Aus den Artikeln ging hervor, dass beide verstorben sind und sich offenbar das Leben genommen haben. Niemals, dachte Volker. Das kann nicht sein. Von den drei Anwesenden sprach immer nur Phelippe. Die anderen beiden waren nur seine Handlanger.


Phelippe war damals ein kleines Kind von zehn Jahren. Volker konnte sich gut an ihn erinnern.


„Was wollt ihr von mir“, fragte Volker.


Diesmal kam nur ein müdes Lächeln von Phelippe.


„Das habe ich dir gesagt. Die Wahrheit und mein Eigentum.“


Während er sprach, stand er betont gelassen auf, ging an den Küchenschrank und stellte ein Glas auf den Tisch. Volker rutschte auf dem Stuhl umher, konnte sich aber aufgrund der Kabelbinder und des breiten Klebestreifens nicht bewegen.


„Ich kann euch nicht mehr sagen, das ist die Wahrheit“, entfuhr es ihm.


Phelippe füllte das Glas mit Wasser und stellte es auf den Tisch. Wieder durchfuhr Volker ein Schreck. Er dachte, ob es Sinn macht zu schreien und um Hilfe zu rufen.


Phelippe muss seinen Gedanken erraten haben und sagte: „Es wird dir nicht gelingen, um Hilfe zu rufen.“


Volker erkannte seine hoffnungslose Lage. Aber er konnte und wollte sich nicht vorstellen, dass sie es wagen würden, ihn umzubringen. Phelippe schob das Glas Wasser dichter an Volker heran, sodass dieser, vorausgesetzt seine Arme wären frei, es ohne Mühe erreichen könnte. Links und rechts neben das Glas legte er die Zeitungsausschnitte.


„Sieh sie dir gut an“, sagte Phelippe mit bedrohlicher Stimme. „Harald Walter konnten wir leider nicht mehr fragen. Er hat sich feige aus dem Leben gestohlen und sein Geheimnis mit ins Grab genommen. Aber seine Tochter war immer sein ein und alles. Tina wird uns weiterhelfen können.“


Volker hörte die Ironie in seiner Stimme und war nicht mehr fähig, klar zu denken. Was wollen die von Tina. Sie war damals ein Kind. Klar, Harald hatte immer eine gute Beziehung zu seiner Tochter. Er hat ihr immer alles anvertraut. Aber das kann nicht Phelippes Ernst sein.


„Okay“, sagte Phelippe. „Wenn du uns nicht helfen kannst und willst, dann eben nicht.“


Er griff in seine Manteltasche. Holte ein kleines Fläschchen heraus, schraubte den Deckel ab und goss die Flüssigkeit in das Wasserglas.


„Nein“, würgte Volker hervor. Er sah in das Gesicht von Phelippe und sah in die mit Hass gefüllten Augen und wusste, dass er es Ernst meinte.


„Mach dir keine Sorgen Volker. Es geht alles schnell. Es wird wie Selbstmord aussehen. Niemand wird daran zweifeln.“





2 Berlin, 10. April 1976


Irma und Harald haben ihre Wohnung in Wismar so verlassen, dass sie für lange Zeit unbewohnt bleiben kann. Sie haben alle Grünpflanzen verschenkt, nichts Lebendiges ist mehr in den Räumen. Nachdem Harald für ein halbes Jahr allein in Kolumbien war, dürfen seine Frau Irma und seine Tochter Tina endlich mit. Irma wird in der Botschaft arbeiten und er leitet die kleine Kfz.-Werkstatt, die Ifa W50 aus der DDR importiert. Tina wird dort die Schule in der Botschaft besuchen und viele neue Freunde kennenlernen. Er freut sich. Der Auslandsaufenthalt ist erstmal für vier Jahre geplant. Wenn für Tina Sommerferien sind, dann fahren sie für diese acht Wochen wieder nach Hause und machen Urlaub. Im Anschluss an die Ferien geht es dann wieder nach Kolumbien. Nach den vier Jahren muss man sehen, wie es weitergeht. Daran denkt Harald im Moment nicht.


Jetzt freuen sich erstmal alle auf die vor ihnen liegende Zeit. Sie fahren mit dem Zug von Wismar nach Berlin. Dort wurde vom Ministerium für sie ein Hotelzimmer reserviert. Am nächsten Tag steht ein letzter Besuch im dortigen Büro an, bevor es dann übermorgen endlich nach Bogota geht.


Späten Vormittag verlassen sie das Hotelzimmer und fahren zum Ministerium. Dort werden sie freundlich begrüßt. Tina darf im Besucherbereich warten, während ihre Eltern zur Besprechung gehen. Sie schaut sich bunte Reisekataloge über Lateinamerika an. Palmen, Meer, bunt angezogene Menschen, den Zuckerhut in Brasilien, immer wieder Flugzeuge auf den Seiten. Sie ist begeistert.


„Papa“, fragt sie, nachdem ihre Eltern das Büro verlassen haben, „ich würde diese Hefte gerne mitnehmen?“


„Ja“, antwortet ihr der Vater. Er nimmt Tina an die Hand und geht gemeinsam mit Frau und Tochter aus dem Gebäude.


Am nächsten Morgen fahren sie mit dem Taxi nach Berlin-Schönefeld zum Flughafen. Das Einchecken mit den drei großen Koffern ist recht mühsam. Nachdem dieses Prozedere erledigt ist, sind sie endlich im Transitbereich. Dort treffen sie sich mit Volker Simon. Er fliegt, wie sie, nach Bogota und wird dort mit Harald in der Werkstatt arbeiten. Der erste Zwischenstopp ist Prag. Dort werden alle auschecken und haben den ganzen Tag Zeit, bis es am Abend weiter geht über Paris, Madrid, Lissabon, Puerto Rico, Caracas und dann endlich nach Bogota. Alles in allem sind sie fast zwei Tage unterwegs. Es liegt eine anstrengende Reise vor ihnen.





3 Wismar, 12. April 2018


Der Wecker klingelt. Tina schaut auf die Uhr, fünf Uhr fünfzehn.


Ach, denkt Sie, ein bisschen kann ich liegen bleiben. Sie kuschelt sich tief in die wohlig warme Bettdecke und döst vor sich hin. Lange hält dieses Glücksgefühl nicht an, denn prompt nach dem Klingeln des Weckers springt Puschel schon zu ihr auf das Bett. Laut schnurrend wirft sich die Katze in ihr Gesicht. Sie lacht.


„Nein Puschel. Lass mich ein wenig in Ruhe.“


Daraus wird nichts, gegen fünf Uhr dreißig gibt Tina auf und verlässt das Bett. Puschel hat mal wieder gewonnen. Bevor sie ins Bad geht, krault sie Puschel nochmal durch. Das gehört schon zur morgendlichen Routine. Danach springt Puschel wie immer auf das Fensterbrett und beobachtet, was draußen vor sich geht. Wie immer nichts um diese Uhrzeit in dem Wohnviertel in Wismar Süd.


Tina lächelt. Puschel macht ihr Freude. Nach der Morgentoilette steht Tina unschlüssig in ihrem begehbaren Kleiderschrank und kann sich nicht entscheiden, was sie anziehen will. Typisches Aprilwetter, denkt sie. Doch lieber einen Pullover statt einer Bluse. Sie entscheidet sich für einen leichten Wollpullover. Der ist schön kuschelig, denkt sie sich. Danach schaltet sie die Alarmanlage unscharf und geht in die Küche. Vorher holt sie die Zeitung aus dem Briefkasten und legt sie im Esszimmer auf den Tisch. Jeden Morgen das Gleiche, denkt sie.


Sie frühstückt genüsslich und liest nebenbei die Zeitung. Es wurde Zeit, zur Arbeit zu fahren. Ein kurzer Blick in den Spiegel, sie steckt sich selbst die Zunge aus, muss lachen und geht zur Tür.


Tina hat ein kleines Büro in der Altstadt angemietet und hat sich mit Schreib- und Büroservice selbständig gemacht. Es hat einige Jahre gedauert, bis es gut lief. Aber zurzeit hat sie viele Aufträge und freut sich jeden Tag auf die Arbeit.


Im Büro angekommen, macht sie die Jalousien hoch und öffnet das Fenster zum Lüften. Es strömt angenehme Ostseeluft vom Hafen herein. Sie atmet tief ein und freut sich auf den bevorstehenden Tag. Der Anrufbeantworter blinkt, sie hört ihn kurz ab und startet den Computer. Die Notizen vom Vortag liegen auf dem Schreibtisch und sie beginnt mit der Arbeit.


Draußen pfeift ein kräftiger Wind. Ab und zu kommt ein Regenschauer hinzu und manchmal quält sich die Sonne ein bisschen durch, eben richtiges Aprilwetter.


Ein Blick auf die Uhr, fast Mittag. Ihr Handy klingelt und sie schaut auf das Display. Nummer unbekannt. Nach ein paar Sekunden nimmt sie das Telefonat entgegen.


„Büroservice Walter“, meldet sich Tina.


„Hermann Krause von der Ostsee-Zeitung“, hört sie eine männliche Stimme sagen.


„Spreche ich mit Tina Walter?“


„Ja“, antwortet Tina.


„Frau Walter, ich würde mich gerne mal mit ihnen treffen und etwas besprechen. Ich plane eine Veröffentlichung in unserer Zeitung.“


Schon wieder so eine blöde Werbesache vermutet Tina und sagt: „Nein danke, ich bin nicht an Werbung interessiert.“


„Es geht nicht um Werbung, Frau Walter. Es ist eine andere Sache, über die ich mit ihnen sprechen möchte.“


„Worüber denn?“, fragt sie.


„Sie sind doch die Tina Walter, die in den 70er Jahren mit ihren Eltern in Kolumbien war?“


Tina bekam einen gehörigen Schreck. Woher weiß er das und was geht es ihn überhaupt an?


„Ja, aber was geht Sie das an“, antwortet sie prompt.


„Nichts, das stimmt. Es ist nur so, ich habe einen anonymen Hinweis bezüglich ihrer Person bekommen und würde gerne darüber mit ihnen sprechen. Das ist, glaube ich nichts fürs Telefon.“


Tina wurde übel. Anonymer Hinweis? Nichts fürs Telefon? Was ist das für ein Schwachsinn?


„Ich verstehe das nicht“, sagt sie ihm. Er schlägt einen Treffpunkt vor und Tina willigt nur zögernd ein. Dann war das Gespräch beendet.


Tina sitzt wie versteinert am Schreibtisch und starrt ihr Handy an. Sie kann das eben Gehörte nicht glauben. Wer soll Interesse an ihr haben und warum? Vor allem, was hat das mit der Zeit von damals in Kolumbien zu tun? Sie war ein Kind. Ging dort zur Schule und ist nach vier Jahren wieder zurück in die DDR gekommen. Da ist nichts Außergewöhnliches passiert. Sie versteht es nicht.


Den restlichen Arbeitstag kann sie total vergessen. Sie denkt immer nur an das Gespräch mit dem Reporter. Die Gedanken kreisten nur um ihre Kindheit.


Zum Nachmittag liefert sie fertige Schreibarbeiten in der Dankwartstraße ab und muss nochmal ins Büro, um ein paar Auftragsbestätigungen und Rechnungen zu schreiben. Als endlich Feierabend ist, macht sie sich auf den Weg nach Hause. Dort kann sie dank Puschel ein bisschen auf andere Gedanken kommen.


Um den Termin mit dem Reporter nicht zu verpassen, fährt Tina rechtzeitig los.





4 Berlin, November 1977


Im November 1977 war in Berlin eine Tagung des Ministeriums für Außenhandel einberufen worden. Es ging speziell um die Thematik Im-/und Export mit Lateinamerika. Wie kann der Handel besser ausgebaut werden? Wo liegen Reserven, all dieser ganze Quatsch, dachte Harald.


Er konnte sich nicht davor drücken und musste nach Berlin fliegen. Begeistert war er davon nicht, denn für ein paar Tage immer dieser elend lange Flug und die Umgewöhnung mit dem Zeitunterschied. Es liegen sieben Stunden Zeitverschiebung dazwischen. Aber was soll`s, wenn die Pflicht ruft.


Nachdem die Tagung beendet war, ging er rasch in sein Hotelzimmer. Er wollte einen entspannten Abend haben.


Am nächsten Tag stand das Abschlussgespräch mit seinem Chef an, das immer vor dem Abflug ins Ausland geführt wurde.


Am Vormittag kämpft sich Harald durch Wind und Regen mit hochgekrempeltem Mantelkragen durch die Straßen und steuert auf den Betonklotz am Schinkelplatz zu. In dem Gebäude ist das Ministerium für Außenhandel untergebracht.


Dort findet das Gespräch statt. Lieber wäre er schon heute nach Bogota zurückgeflogen. Dort wird er von Frau und Tochter sehnsüchtig erwartet.


Aber vorher muss er dieses Treffen hinter sich bringen. Diesmal ist es nicht wie die anderen. Sonst fand es immer mit seinem Chef, einem leitenden Mitarbeiter des Ministeriums, statt. Heute ist der oberste Chef persönlich anwesend. Herr Pawlowski, Oberst im Ministerium für Staatssicherheit. Außerdem ist er Leiter des geheimen Bereichs für kommerzielle Koordinierung im Ministerium für Außenhandel, der durch die Arbeitsgruppe Bereich kommerzielle Koordinierung des MfS (Ministerium für Staatssicherheit) kontrolliert wird. Dieser Bereich ist zuständig für den inoffiziellen Handel mit dem kapitalistischen Ausland.


Na, das kann ja was werden, denkt Harald. Er ist nicht erfreut über die Anwesenheit von Pawlowski. Das bedeutet meistens nichts Gutes.


Endlich hat er den Haupteingang erreicht und schüttelt die Regentropfen von seinem Mantel. Der Portier fragt kurz, wo er hin möchte und lässt sich den Ausweis zeigen. Da Harald nicht das erste Mal hier ist, kann er zielgerichtet das Büro aufsuchen.


Die Sekretärin, mit der er immer einen kleinen Flirt macht, begrüßt ihn freundlich und sagt: „Sie werden erwartet.“


Das dachte ich mir, denkt Harald und geht leicht seufzend auf die geschlossene Bürotür zu.


Wie erwartet, sitzt sein Chef dort und Pawlowski. Die Begrüßung ist kurz und knapp. Nach einem kurzen Austausch von Höflichkeitsfloskeln kommt Pawlowski gleich zur Sache.


„Harald, wir haben diesmal eine Sonderaufgabe für Sie. Sie fliegen die übliche Route nach Bogota, nur das Sie diesmal etwas für uns transportieren müssen. Wir erwarten wie immer absolutes Stillschweigen, aber das müssen wir Ihnen ja nicht sagen.“


Arschloch, denkt Harald. Immer diese blöden Sprüche.


Laut sagt er dann: „Sie können sich auf mich verlassen, dass wissen Sie doch.“


Pawlowski greift hinter sich und holt einen kleinen breiten Gürtel hervor und legt ihn auf den Tisch. Alle drei Schauen den Gürtel an, dann sind alle Augen auf Harald gerichtet.


Pawlowski ergreift als erster das Wort und sagt: „Das ist ein Geldgürtel. Er enthält eine beachtliche Summe Dollarnoten. Diese sind nach Kolumbien zu bringen. Hier habe ich einen Zettel mit einer Telefonnummer. Wenn Sie in Bogota angekommen sind, rufen Sie sofort diese Nummer an und verlangen Pedro. Pedro wird einen Treffpunkt vorschlagen und dort übergeben Sie ihm den Gürtel.“


Das sekundenlange Schweigen was jetzt folgt, fühlt sich für Harald wie Stunden an. Er muss an seine Familie denken. Er weiß, dass er auf die Frage - Warum - und - wofür - keine Antwort bekommen würde.


„Was passiert, wenn etwas schief geht“, fragt Harald.


„Es darf nichts schiefgehen, wie immer.“ Antwortet Pawlowski. „Sie wissen, dass Sie nur einen Touristenpass haben und keinen diplomatischen Status genießen. Somit reisen Sie wie immer als Tourist in Kolumbien ein, haben zwar eine entsprechende Arbeitserlaubnis aber gehören offiziell nicht zur Botschaft der DDR. Die Modalitäten sind Ihnen nicht neu.“


Damit endete die Ansprache von Pawlowski. Er erhob sich, gab Harald die Hand, wünschte ihm einen guten Flug und sagte, er möge seine Frau grüßen. Harald hatte einen Kloß im Hals und konnte kaum etwas sagen. Er murmelte nur ein unverständliches „Auf Wiedersehen.“


Die Tür ging zu und Pawlowski war verschwunden. Sein Chef durchbrach als Erster das Schweigen.


„Du kennst ihn, er ist nicht der Mann der großen Worte.“


„Ja“, antwortet Harald, „daran wird sich auch nichts mehr ändern.“


Er versuchte, sich innerlich wieder zu beruhigen und musste unweigerlich an seine Frau und seine Tochter Tina denken.


„Was passiert, wenn es schief geht“, wiederholte er wieder die Frage.


Die beiden Männer sahen sich lange Zeit in die Augen. Beide wussten, dass sich der Eine auf den Anderen verlassen konnte. Harald nickte kurz in die Richtung seines Chefs und nahm den Gürtel vom Tisch. Es folgte, wie unter Männern und guten Freunden üblich, eine kurze aber feste Umarmung und Harald wusste, dass es nichts mehr zu sagen gab und ging.


Missmutig verließ er das Gebäude und stellte sich draußen wieder dem Regen und dem Novembersturm. Seine Vorahnung, dass die Anwesenheit von Pawlowski nichts Gutes bedeuten kann, hatte sich mal wieder bewahrheitet.


Im Hotelzimmer angekommen, genehmigte er sich erstmal einen mehr als doppelten Whisky.


Scheiße dachte er. Wann hört all das endlich auf.





5


Den Wagen stellt sie auf dem Marienkirchplatz ab. Um diese Zeit ist der Parkplatz fast leer. Sie zieht ein Parkticket, ärgert sich wie immer über diese Geldschneiderei, legt das Ticket hinter die Windschutzscheibe, verschließt das Auto und geht Richtung Marktplatz.


Das Wetter hatte sich etwas beruhigt und Tina steuerte zielstrebig auf das kleine Café am Markt zu. Äußerlich wirkte sie ruhig, aber im Inneren war sie völlig aufgebracht. Die Gedanken fuhren Achterbahn. Pünktlich 18.00 Uhr betritt sie das Café und sieht einen Mann, mit dem vereinbarten Notizheft als Erkennungszeichen vor sich liegend, am Tisch sitzen.


Sie geht zu ihm und sagt: „Guten Abend sind sie Herr Krause von der Ostsee-Zeitung?“


„Ja“, antwortet er. „Nehmen Sie doch bitte Platz.“ Tina setzt sich und urplötzlich wird ihr schlechter. Sie wird das Gefühl nicht los, dass nichts Gutes auf sie zukommt.


So selbstsicher wie möglich sagt sie: „Sie wollten mich sprechen. Worum geht es?“


Er schaut ihr ein paar Sekunden lang in die Augen und Tina durchfährt ein kalter Schauer.


„Wollen Sie eine Tasse Kaffee trinken?“, fragt er.


Tina schüttelt nur den Kopf. Er ruft die Kellnerin und bestellt einen großen Pott Kaffee für sich. Nachdem der Kaffee da war, beginnt er zu erzählen.


„Es wird ihnen komisch erscheinen. Aber ich habe heute Morgen einen Anruf erhalten. Die Telefonnummer war unterdrückt. Es war ein Mann am Telefon. Er sprach Deutsch mit Akzent. Er nannte mir ihren Namen, sagte, dass sie in den 70er Jahren mit ihren Eltern in Kolumbien waren und dass ihr Vater in der Zeit etwas gestohlen hat. Er geht davon aus, dass sie wissen, worum es geht. Er möchte jetzt sein Eigentum wieder haben. Notfalls mit Gewalt. Offensichtlich ist er daran interessiert, dass diese Sache öffentlich wird, sonst hätte er ja kaum bei der Zeitung angerufen. Deshalb habe ich sie kontaktiert. Ich möchte gerne wissen, was passiert ist, und vor allem wollte ich sie warnen, sie scheinen in Schwierigkeiten zu sein. Ich hatte nicht den Eindruck, dass es sich um einen Scherz handelt.“


Während er sprach, starrte Tina nur geradeaus. Es kam ihr alles so unwirklich vor und ihre Kehle war plötzlich trocken. Sie sagte: „Ich hätte jetzt doch gerne ein Wasser.“


Zu mehr war sie im Augenblick nicht fähig. Bis das Wasser kam, schwiegen beide. Nachdem Tina das halbe Glas in einem Zug geleert hatte, fand sie langsam die Sprache wieder. Sie sah ihm an, dass er gespannt war, wie Tina reagieren würde.


„Ich verstehe das nicht“, sagt sie. „Mein Aufenthalt dort mit meinen Eltern ist jetzt 42 Jahre her. Beide sind längst verstorben. Ich war damals ein Kind von elf Jahren. Wer soll so ein Interesse haben und was soll mein Vater gemacht haben? Und wenn es so wäre, was habe ich dann damit zu tun?“


Fragen über Fragen, für die Tina keine Antwort wusste. Und ihr Gegenüber erst recht nicht. Sie überlegte kurz, ob er sich einen Spaß mit ihr macht. Aber sie verwarf den Gedanken dann doch wieder. Weil, mit so etwas spaßt man nicht, und vor allem wäre es pietätlos, über den Tod ihrer Eltern hinaus mit so etwas Schindluder zu treiben. Daher fing Tina an, ihm zu glauben.


„Sie werden damit doch nicht etwa an die Öffentlichkeit gehen?“


„Nein“, sagt er. „Vorerst nicht, aber wenn daraus eine gute Story wird, wäre ich daran interessiert.“


Tina wurde schwindelig. So eine Frechheit dachte sie.


„Das ist ja das Letzte“, faucht sie ihn an. „Über mein Leben oder das meiner Eltern eine Story machen zu wollen. Es gibt nichts, was damals passiert. Alles andere ist eine Lüge.“


Herr Krause war ihr unangenehm. Merkwürdigerweise verspürte sie plötzlich Angst. Ihr wurde kalt.


Trotz der großen Ablehnung gegenüber Hermann Krause hörte sie sich plötzlich fragen: „Was soll ich jetzt nur machen?“


„Vorsichtig sein, für den Fall das es ernst gemeint ist. Und nachdenken, ob nicht doch etwas in der Zeit gewesen ist, was von Bedeutung sein könnte.“


In diesem Moment bereute sie ihre Frage schon wieder. Was bildet dieser Mensch sich ein, so über ihr vergangenes Leben zu reden. Sie weiß genau, dass damals nichts von Bedeutung geschehen ist.


Plötzlich fällt ihr etwas auf und sie bekommt einen furchtbaren Schreck und zuckt zusammen.
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